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3roei ©ebidjte ttott #etnrid) Attacher.
^angnis.

Oft im dumpfen Alltagsgang,
Eiebfte, wird mir web und bang:
Daß wir wie die Andern werden,
Mit den läftigen Gebärden
Obne Glück und Ueberfd)wang.

Kaum, dah fid) die Seele regt,
Wunder bofft und Cräume begt,
0, wie ift das Dafein fd)mäblid),
Wenn fid) iangfam und allmäblid)
Grauer Staub darüberlegt!

Denk id) dran, id) könnte fcbrei'n —
£iebfte — o, es darf nid)t fein
£ah uns fpäb'n won hoben Warten,
Und zum Glück der Wanderfahrten
Wieder, wieder uns befrei'n!

Ciebesftuttbe.

Matter wird der kleinen £ampe Schimmer, Slüfternd neig' id) mid) zu deinem Munde,
Bleid) pbospborefzierend aus dem Glafe. Und mit bänden, die wir kaum pernabmen,
Hur die goldnen Aftern in der Vafe Breitet Mutter flacht den wunderfamen
£eud)ten fternbaft aus dem dunklen Zimmer. Mantel warm um unfre £iebesftunde — —

®ie 2Mber ber flamme.
Aoman oon Alfr

18.

3n Aötiwil ging ein (Seriicfjt um. ©ine Sauernmagb
wollte ben Obermoofer früh am Atorgen brausen im gelbe

gefeben haben. Unb fie fdjruor barauf, es müffe (Slammann
unb fein anberer gewefen fein. ©r ftrid) feiner eigenen äRardj

entlang bergaufwärts, bis 3ur 3uttgrinberweibe, ftanb lange

ant 3aune ftill unb überlegte, ob er nieberroärts gegen fein

Seituwefen ober aufwärts in bert SBalb gehen follte. „2Bie
eine arme Seele, bie wieberfommt unb um bas £jaus ftrcidjt,
barin fie gelebt!"

3a, unb bamt, wohin ging er bann?

„3a", fagte bie Atagb, „bas war bas merfwürbigfte,

er ftrid) um ben SBalb herum unb flomnt 3U oberft auf
ben Obermoosberg, ftanb bort in ber Sonne, gam in ber

Sonne wie ein 23aum, aber unten in ben gelbem war ttod)

tiefer Sdjatten."

©s fagte fid) in gam Aötiwil herum, unb überall er»

fafjte ein gelinber Sdjauber bie 23auern urtb SBeiber. So

gam allein ftanb er oben in ber Sottne, unb unten lag
altes im Sdjatten, unb fein (Sefidjt glämte, unb ber Atorgen»
winb blies ihm £>aar unb Stleiber fdfräg riidwärts.. •

Oie Shmbe fam aud) ins Oberntoos. „2Bas", fagte
SKarianne, „ber wirb bodj nid)t ausgebrod)en fein? Unb

wer wollte ihm ausbredjen helfen? Oer Afarrberr lehrte
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ja bod) in ber Aadjt heim, unb ausgerichtet hatte er in
Aieberfeewil nidjts!"

©s lieh äJfariattne feine Aube, fie muhte Sidjerfjeit
haben; fie eilte in ber erften Abenbbämmerung borfwärts
unb fud)te ben Äutfdjer bes Pfarrers auf. 2Bie bas bentt
fei, ber Pfarrer fei bod) allein heimgefommen oott feiner
gahrt nad) Aieberfeewil?

„Allein?" madjte ber Schläuling oon Stutfdjer. „öabt
3hr oielleid)t Angft, es fömtten (Sefpenfter umgehen? Aur
bie Ooten gehen um, bie fiebenben finb oorberlfanb 3wifdjen
ihre Saut gebannt!"

„Steine garen", fdjnitt Atarianne feine fpöttifdjc SBeis»
heit ab, „habt 3br ben ©Iammantt mitgebradjt ober nid)t?"

„2Benn er rtidjt im Obermoos ift, bann ftedft er bod)
wof)I in Aieberfeewil", fagte ber Stnedjt. 3n Zweifeln ging
Atarianne heim, unb bas ©efpenft bes eingefperrten Ober»
moofers beunruhigte fie wie bas gefamte Oorf. Sie fdjlief
bie game Aadjt lang nicht, unb bie fur3en Augenblide, wo
ber leid)te Schlummer fie überwältigte, waren gefüllt oon
böfen ©efichten. ©Iammann ftanb oor ihr, fdmeeweih, unb
feine Augen bluteten. Unb er fdfaute fie fo fürchterlid)
traurig an aus ben blutenben Augen, bah fie felber auffdjraf
unb fdfrie: „Schau' mid) nidjt an!"

Als fie aber in alter grübe aufftanb unb fid) nad)
ber Scheune begab, um bie Arbeit bes abwefenben Atannes
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Zwei Gedichte von Heinrich Anacker.
Bangnis.

Ost im dumpfen Mtagsgang,
Liebste, wird mir weh und bang:
Daß wir wie die ändern werden,
IM den lästigen gebärden
0hne 6Iüde und Ueberfchwang.

Kaum, dast sich die 5eele regt.
Wunder hofft und gräume hegt.
0, wie ist das Dasein schmählich,
Wenn sich langsam und allmählich
grauer Ztaub darüberlegt!

Denlc ich dran, id? könnte schrei'n —
Liebste o, es darf nicht sein!
Last uns späh'n von hohen Warten,
lind cum glück der Wanderfahrten
Wieder, wieder uns besrei'n!

Liebesstunde.

Matter wird der kleinen Lampe Schimmer. Flüsternd neig' ich mich cu deinem Munde,
kleid? phosphorescierend aus dem glase. Und mit Händen, die wir kaum vernahmen,
Dur die goldnen /Istern in der Vase breitet Mutter Dacht den wundersamen
Leuchten sternhast aus dem dunklen Ämmer. Mantel warm um unsre Liebesstunde —

Die Brüder der Flamme.
Roman von Alfr

13.

In Rötiwil ging ein Gerücht um. Eine Bauernmagd
wollte den Obermooser früh am Morgen draußen im Felde

gesehen haben. Und sie schmor darauf, es müsse Glanzmann
und kein anderer gewesen sein. Er strich seiner eigenen March

entlang bergaufwärts, bis zur Jungrinderweide, stand lange

am Zaune still und überlegte, ob er niederwärts gegen sein

Heimwesen oder aufwärts in den Wald gehen sollte. „Wie
eine arme Seele, die wiederkommt und um das Haus streicht,

darin sie gelebt!"

Ja, und dann, wohin ging er dann?

„Ja", sagte die Magd, „das war das merkwürdigste,

er strich um den Wald herum und klomm zu oberst auf
den Obermoosberg, stand dort in der Sonne, ganz in der

Sonne wie ein Baum, aber unten in den Feldern war noch

tiefer Schatten."

Es sagte sich in ganz Rötiwil herum, und überall er-

faßte ein gelinder Schauder die Bauern und Weiber. So

ganz allein stand er oben in der Sonne, und unten lag
alles im Schatten, und sein Gesicht glänzte, und der Morgen-
wind blies ihm Haar und Kleider schräg rückwärts...

Die Kunde kam auch ins Obermoos. „Was", sagte

Marianne, „der wird doch nicht ausgebrochen sein? Und
wer wollte ihm ausbrechen helfen? Der Pfarrherr kehrte

ed Funkhäuser. icop^rixia oretkià e-^eo., ?urià> 13

ja doch in der Nacht heim, und ausgerichtet hätte er in
Niederseewil nichts!"

Es ließ Marianne keine Ruhe, sie mußte Sicherheit
haben,- sie eilte in der ersten Abenddämmerung dorfwärts
und suchte den Kutscher des Pfarrers auf. Wie das denn
sei, der Pfarrer sei doch allein heimgekommen von seiner
Fahrt nach Niederseewil?

„Allein?" machte der Schläuling von Kutscher. „Habt
Ihr vielleicht Angst, es könnten Gespenster umgehen? Nur
die Toten gehen um, die Lebenden sind vorderhand zwischen
ihre Haut gebannt!"

„Keine Faren", schnitt Marianne seine spöttische Weis-
heit ab, „habt Ihr den Glanzmann mitgebracht oder nicht?"

„Wenn er nicht im Obermoos ist, dann steckt er doch

wohl in Niederseewil", sagte der Knecht. In Zweifeln ging
Marianne heim, und das Gespenst des eingesperrten Ober-
moosers beunruhigte sie wie das gesamte Dorf. Sie schlief
die ganze Nacht lang nicht, und die kurzen Augenblicke, wo
der leichte Schlummer sie überwältigte, waren gefüllt von
bösen Gesichten. Elanzmann stand vor ihr, schneeweiß, und
seine Augen bluteten. Und er schaute sie so fürchterlich
traurig an aus den blutenden Augen, daß sie selber aufschrak
und schrie: „Schau' mich nicht an!"

AIs sie aber in aller Frühe aufstand und sich nach
der Scheune begab, um die Arbeit des abwesenden Mannes
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311 Befördert, ba fc&ten es ifje, es miiffe fdjon iemattb in ber

Sdjeune fein. Sie Borate oor ber Stalliüre, es flattg genau
fo wie bas 9îaufdjen fliejjenber iötildj, Daft um Daft fiel
ber StraBI in bas ficB füllenbe ©efäfj.

„|>e", rief fie 3um offenen Stallfenfterdjen Binein, „ift
jernanb ba?"

Stiemanb antwortete; fie fcBticB ficB 3ur Dentte unb

fudjte burd) bie SRaufelödjer 311 fpähen; uitb wieber rief
fie: „233enit bu ba Bift, fo giB 23efdjeib! Sörft bu?" 2lbcr
fein Saut antwortete iBr 001t innen als bas SRaufdjen ber

fliejjenben SDîildj, unb es war 3U bunfel, utu jemanb 3U

crfennen; bodj muffte bas ©eräufdj oon ber 3weiten £ul)
Berfommen.

SOtarianne getraute fidj nidjt in ben Stall, fütit flop»
fenbem 55er3en ftanb fie ba, unb wiéber ftanben oor iBr
bie Blutenben 2lugen, bie fie fürdjterlidj< traurig anfdjauten.
233as tat fie? 23Senn ein Sdjelm fidj eingefdjlidjen? 233enn

bas iRaufdjen fie nur täufcBte? Dod) nun Borte man beut»

Iid), ba?3 bas 9îaufdjen ausfefcte, nod) einige Strahlen, fur3
unb aBgeriffen, unb nun flapperten 55ol3fdjul)e. ©iner ging
umBer unb leerte bie SRildj in bie BalbooIIe 23rente. „£e,
Bift bu ba, ©lan3tnann?" rief fie.

©r antwortete iticBt, fie erfannte aber fein ©efidjt, fdjlid)
fid) 3urüd unb ging ins 53 aus. ©r antwortete triebt, er woftte
triebt antworten. 2IIfo blieb fie im 53aufe unb fdjidte iBtn

fein ©ffen in bie Sdjeune wie oorbem. 2I6er etwas in iBr
Batte fid) geänbert, iBr 223efen 3itterte in 9kue, Srurcbt

unb 53aj) unb lag auf ber Sauer nacB neuen, unerwarteten
Dingen.

21m näcBften Sonntag fpähte fie unaBIäffig burdjs
Senfter nad) ben itopfhängern, bie nun fonttneu mußten,

um (Slan3mantt 3u Boren. Ueberrafdjt erfannte fie unter
ben 2fnfommenben ifjren 23ruber, ben roten ©Briftian. „233as

fommt bid) an?" rief fie burdjs Senfter.
,,©s forrtmen aud) Beffere Seute!" antwortete er.

„23effere fieute?"
„Der fUtiiller 00m 23ol)rigut unb feine 23erwanbten

werben wiffen, warum fie fommen!"
„Der SRiiller, ber Dropf unb Sdjulbenntadjer?"
„©r ift nicBt ber einsige, ber ScBuIbett auf bem 53 of

Bat, unb es wäre gut, wenn in biefen fdjweren Seiten
einer bem anbertt bie Sdjulben fdjenfen würbe, wie ber

Dberoltiger meint, unb wie oiele im Sanbe meinen!"
,,2td) fo, ad) fo fo", ladfte fUtarianne. „Druden bid)

bie Sdjulben? 233enn bu ©Iau3manns 23ogt geworben wäreft,
fo gingeft bu nidjt mit ben SopfBängern, nidjt wahr?"

3Binben erBofte fid) üBer bie neue 2lnfpielung. „Sontm,
fieB bocB felBer! Die Spenglerin ift aud) ba, unb ©lan3»

mann fann nod) ein gan3 guter SQîjann werben, nur nidjt
für iebes SBeiberooff. iforttm, unb fieB mal 311, wie fie

fid) in bie 2Iugert fdjauen!"
„Der ein redjter fötann?" Sie Tackte laut auf unb

30g bie Sippen fraus. SBinben aber bügelte iBr 3u: „Srag'
im Dorf Berum, wo er ein» unb ausgeBt bei iftadjt unb
9tcBel!"

„93tag er aus» unb eingeben, wo er will! Die 3mei

fitib oon gleichem D0I3 unb rutfcBen lieber auf ben 5tnien,

als bafe fie beieinanber lägen!" Unb fie wufjte nidjt, ob

fie, um iBre 23eradjtung aussubrüden, fcBweigen ober weitere

2£orte ntacben folle. 3Binben aber, ben ber Deufel 3widte,

iBr bie 23eradjtung Beim3U3at)len, fonnte nidjt fdjweigen;
argliftig faf) er fie an unb bemerfte nur fo nebenhin: „Du,
wann fommt ber Oberoltiger, um bie 23Iit3ablciter wieber
auf3uridjten?"

„233iefo?"
,,©s foil oiele 233eiber geben, lanbauf, Ianbab, bie feine

23litjableiter leiben mögen, ausgenommen, wenn ber Ober»
oltiger fommt, um fie auf3ufehen!"

ftllarianne majj ihn fait unb antwortete nidjt. ,,©s
ift 3eit", fagte fie, „bie 5topfI)änger oerfamrneltt fid), geh,

fonft fommft bu 311 fpät!"
Unb 3binben, ber bie lehte itarte umfonft ausgcfpielt,

Binfte, wie Sftenfdjen mit fd)Ied)tem ffiewiffett 3uweilen hinten,
unb oerfdjwanb um bie Sdjeunenede.

itaum toar er oerfdjwunben, fo erfdjienen oor bem

53aufe bie fOlüIIerste.ute 00m 23oI)rigut; ber fdjwere fülann
feuföte aus feinen Saften heraus, 30g bie Srauen Bodj,

utn feljen 31t fönnen, warf einen fdjeuen 23(id auf bas offene
Senfter unb briidte bie neugierige Seau mit bem ©llbogen
auf bie Seite. „5toinm, Bier ift nidjt gut 233etter!"

JJlarianne faf) ihnen nad), lachte aus halbem 23ebaueru,
fal) fie um bie ©de oerfdjwiitben, badjte nad). Um bie
©de erfdjien ein neues 23aar, Unbefantite aus ben iftadjbar»
börfern. SOtarianne fann nadj, überlegte, nahm loie in plöh»
liebem ©ntfdjluf) ihr 5topftud) uom Ofen, fdjlang es über
bie 53aare unb trat oors 53aus. fftodj einmal 3ögerte fie,

gab fidj einen 5Kud unb bog ebenfalls Bofftattwärts um
bie Sdjeunenede.

3m fur3en Jlafen lagen bie 3ul)örer 3wangIos aus»
geftredt, oielleicBt 3wei Dufcenb fOtenfdjen, all bie 2Irmen

aus iRötiwil unb anbere 2trme aus ber Umgegenb; im
Sdjatten eines 23irnbaumes, 3ul)interft in ber Schar lagerte
bie Spenglersfrau, einen fdjwar3en Sdjal unter fid) ge=

breitet! ©Ian3mann 3unäd)ft lagen bie SOtüIIersleute unb

Sbinben, neben ihnen ber fdjwar3e Dolber.
SRariamte umging bie Schar unb legte ficB neben 53anna

in ben 23irnbaumfdjattcn. Sdjeu unb errötenb nidte bie

Seine, fdjarf unb ftol3 grüßte bie 233ilbBafte; aber fie würbe
freunblid) unb ermunternb, als £>artna bie 2tugen fenfte
unb ein wenig auf bie Seite glitt, bamit fUtarianne auf
beut breiten Sdjal 23laB nehme. Die Obermooferin banfte,
30g einen 3ipfel unter ihren nadten 2Irm unb legte fidj
hinter 53anna nieber.

Der 53erbfttag glühte in letjtcr Sommerwärme, faft
weih ftieg ber Gimmel über bcit Mügeln auf, friebfam
läuteten teife, ferne 53crbettgIoden, in ben falbenben 23äunten

fnifterte hörbar bas 23ergehen. Unb allenthalben fal) man
erblaffenbes ©riin. Die Sdtenfdjen aber, bie ba in ber fühlen
Öofftatt lagen, entftrafften Barte ©lieber unb legten fid)
felber oerföhnlid) unb friebbereit in ben Seieben bes Dagey.

©tan3mann faf) oben auf ber Streubrüde, faltete bie

53änbe auf ben itnien unb wartete mit gefenften Singen,
wartete eine gait3e 233eile lang, ohne bie Slugen auf3uheben.
Unb in feinem Sdjweigen würben öerbengeläute, 233inb»

geflüfter unb einfame 23ogellaute beutlid) hörbar, unb jeber»

mann warb ficB feiner eigenen 9M)e laitgfam bewufft.

Dod) ba richtete ©Iati3mann bie 23lide nadjbenftidj auf
bie Sdjar unb begann 3u fprechen. 23on bem Seieben bes

53crbfttages, ber oon oben ausgegoffen fei über bie ©rbe,
unb ein Sinnbilb fei bes Seiebens in ben Seelen.
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zu besorgen, da schien es ihr, es müsse schon jemand in der
Scheune sein. Sie horchte vor der Stalltüre, es klang genau
so wie das Rauschen fliehender Milch, Takt um Takt fiel
der Strahl in das sich füllende Gefäß.

„He", rief sie zum offenen Stallfensterchen hinein, „ist
jemand da?"

Niemand antwortete,- sie schlich sich zur Tenne und
suchte durch die Raufelöcher zu spähen,- und wieder rief
sie: „Wenn du da bist, so gib Bescheid! Hörst du?" Aber
kein Laut antwortete ihr von innen als das Rauschen der

fliehenden Milch, und es war zu dunkel, um jemand zu
erkennen: doch muhte das Geräusch von der zweiten Kuh
herkommen.

Marianne getraute sich nicht in den Stall. Mit klop-
fendem Herzen stand sie da, und wieder standen vor ihr
die blutenden Augen, die sie fürchterlich traurig anschauten.

Was tat sie? Wenn ein Schelm sich eingeschlichen? Wenn
das Rauschen sie nur täuschte? Doch nun hörte man deut-
lich, dah das Rauschen aussetzte, noch einige Strahlen, kurz

und abgerissen, und nun klapperten Holzschuhe. Einer ging
umher und leerte die Milch in die halbvolle Brente. „He,
bist du da, Elanzmann?" rief sie.

Er antwortete nicht, sie erkannte aber sein Gesicht, schlich

sich zurück und ging ins Haus. Er antwortete nicht, er wollte
nicht antworten. Also blieb sie im Hause und schickte ihm
sein Essen in die Scheune wie vordem- Aber etwas in ihr
hatte sich geändert, ihr Wesen zitterte in Neue, Furcht
und Haß und lag auf der Lauer nach neuen, unerwarteten
Dingen.

Am nächsten Sonntag spähte sie unablässig durchs

Fenster nach den Kopshängern, die nun kommen muhten,

um Glanzmann zu hören. Ueberrascht erkannte sie unter
den Ankommenden ihren Bruder, den roten Christinn. „Was
kommt dich an?" rief sie durchs Fenster.

„Es kommen auch bessere Leute!" antwortete er.

„Bessere Leute?"
„Der Müller vom Bohrigut und seine Verwandten

werden wissen, warum sie kommen!"

„Der Müller, der Tropf und Schuldenmacher?"

„Er ist nicht der einzige, der Schulden aus dem Hof
hat, und es wäre gilt, wenn in diesen schweren Zeiten
einer dem andern die Schulden schenken würde, wie der

Oberoltiger meint, und wie viele im Lande meinen!"
„Ach so, ach so so", lachte Marianne. „Drücken dich

die Schulden? Wenn du Glanzmanns Vogt geworden wärest,
so gingest du nicht mit den Kopfhängern, nicht wahr?"

Zbinden erboste sich über die neue Anspielung. „Komm,
sieh doch selber! Die Spenglerin ist auch da, und Glanz-
mann kann noch ein ganz guter Mann werden, nur nicht

für jedes Weibervolk. Komm, und sieh mal zu, wie sie

sich in die Augen schauen!"

„Der ein rechter Mann?" Sie lachte laut auf und

zog die Lippen kraus. Zbinden aber blinzelte ihr zu: „Frag'
im Dorf herum, wo er ein- und ausgeht bei Nacht und
Nebel!"

„Mag er aus- und eingehen, wo er will! Die zwei

sind von gleichem Holz und rutschen lieber auf den Knien,
als dah sie beieinander lägen!" Und sie wuhte nicht, ob

sie, um ihre Verachtung auszudrücken, schweigen oder weitere

Worte machen solle- Zbinden aber, den der Teufel zwickte,

ihr die Verachtung heimzuzahlen, konnte nicht schweigen:

arglistig sah er sie an und bemerkte nur so nebenhin: „Du,
wann kommt der Oberoltiger, um die Blitzableiter wieder
aufzurichten?"

„Wieso?"
„Es soll viele Weiber geben, landauf, landab, die keine

Blitzableiter leiden mögen, ausgenommen, wenn der Ober-
oltiger kommt, uin sie aufzusetzen!"

Marianne mah ihn kalt und antwortete nicht. „Es
ist Zeit", sagte sie, „die Kopfhänger versammeln sich, geh,
sonst kommst du zu spät!"

Und Zbinden, der die letzte Karte umsonst ausgespielt,
hinkte, wie Menschen mit schlechtem Gewissen zuweilen hinken,
und verschwand um die Scheunenecke.

Kaum war er verschwunden, so erschienen vor dem

Hause die Müllersleute vom Bohrigut,- der schwere Mann
seufzte aus seinen Lasten heraus, zog die Brauen hoch,

um sehen zu können, warf einen scheuen Blick auf das offene
Fenster und drückte die neugierige Frau mit dem Ellbogen
auf die Seite. „Komm, hier ist nicht gut Wetter!"

Marianne sah ihnen nach, lachte aus halbem Bedauern,
sah sie um die Ecke verschwinden, dachte nach. Um die
Ecke erschien ein neues Paar, Unbekannte aus den Nachbar-
dörfern. Marianne sann nach, überlegte, nahm wie in plötz-
lichem Entschluh ihr Kopftuch vom Ofen, schlang es über
die Haare und trat vors Haus- Noch einmal zögerte sie,

gab sich einen Ruck und bog ebenfalls hofstattwärts um
die Scheunenecke.

Im kurzen Nasen lagen die Zuhörer zwanglos aus-
gestreckt, vielleicht zwei Dutzend Menschen, all die Armen
aus Rötiwil und andere Arme aus der Umgegend,- im
Schatten eines Birnbaumes, zuhinterst in der Schar lagerte
die Spenglersfrau, einen schwarzen Schal unter sich ge-
breitet! Glanzmann zunächst lagen die Müllersleute und

Zbinden, neben ihnen der schwarze Dolder.
Marianne umging die Schar und legte sich neben Hanna

in den Birnbaumschatten- Scheu und errötend nickte die

Feine, scharf und stolz grühte die Wildhafte: aber sie wurde
freundlich und ermunternd, als Hanna die Augen senkte

und ein wenig auf die Seite glitt, damit Marianne auf
dem breiten Schal Platz nehme. Die Obermooserin dankte,

zog einen Zipfel unter ihren nackten Arm und legte sich

hinter Hanna nieder.

Der Herbsttag glühte in letzter Sommerwärme, fast
weiß stieg der Himmel über den Hügeln auf, friedsam
läuteten leise, ferne Herdenglocken, in den falbenden Bäumen
knisterte hörbar das Vergehen. Und allenthalben sah man
erblassendes Grün. Die Menschen aber, die da in der kühlen

Hofstatt lagen, entstrafften harte Glieder und legten sich

selber versöhnlich und friedbereit in den Frieden des Tages.
Glanzmann sah oben auf der Streubrllcke, faltete die

Hände auf den Knien und wartete mit gesenkten Augen,
wartete eine ganze Weile lang, ohne die Augen aufzuheben-
Und in seinem Schweigen wurden Herdengeläute, Wind-
geflüster und einsame Vogellaute deutlich hörbar, und jeder-

mann ward sich seiner eigenen Ruhe langsam bewußt.

Doch da richtete Glanzmann die Blicke nachdenklich auf
die Schar und begann zu sprechen. Von dem Frieden des

Herbsttages, der von oben ausgegossen sei über die Erde,
und ein Sinnbild sei des Friedens in den Seelen.
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2Ba§ ïrftnfen bie
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erljeben iÇce |jänbe
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iljre©äd)ften? 2Ba§

üben fie 3>i>ang imb
Stirannei gegen ihre
©rüber Sßarutn

gießen bie §eere bc§

©eroaltigen über
bie Sauber nnb eig»

nen fid; frembeê
©ut an 2Ba§ reden
bte Stotgen in ben

©tobten bie §äup=
ter uttb brücfen mit
©ewalt bie Unter»

tanen ttieber uttb

mafjett fid) ba§ 9ted)t

an, gu richten uttb

gtt regieren ttnb bie

Strbeit anberer gu
genießen

Sterbet nicht alfo
tute fie, Denn bie

ba ftreben nach @e=

matt, tuerben feinen

^rieben baben! Uttb tuer fein Sct'3 ridjtet auf 3wattg uttb
feinen 9täd)ften lebren toill unb befehrett mit ©eroalt, richtet
Unfrieben an. Unb er bat teinen Deü am ©eicfte, bas ba
ïotnmen roirb 3u ben 9CRenfdjen!

2Bol)I eudj, roenn eure Ser3ett bereit finb, 311 emp»

fangen, roas bereitet ift — allen, bie guten ©Sillens finb.
Denn nad) beut groben Sommer fommt ber milbe Serbft,
unb fie werben ernten! Diefes aber fage ich end): ©in
grober Sommer bes ©eiftes ift angebrodjen, unb feilte

flammen roerbett tiiebergeben roic ber ©lih, mtb werben

uerfengen, bie ba getroffen werben, aber um ihretwillen
werben oiete leben. Die aber tot finb in ihren Seqetn

uitb oergeffen, was ber ©eift ibnen gibt, werben oerborren

tu ber Sitte bes Sommers."
©r fentte bei ben lebten ©Sorten bie Stimme uttb fab

biifter in beit weiben Stmtnel hinaus, unb feine Sänfte

rafften fid) äufammert.
Seinem Sibe 3unädjft rollte fid) ber ©tütler um feine

eigene ©iinbe, fab auf uitb toanbte fid) gegen bie ©er»

fammelten. Seine Stimme freifcfjte leidjt, wie Stimmen 001t

Setten manchmal ïreifdjen, uttb haftete unwürbig unb hod).

„93rilber unb Sdfweftern! Hnfer 23ruber 23ogt, ber

uns bie ©Sahrljeit gelehrt bat, befahl uns: ©el)t hierher
unb höret ben ©ruber ffitan3inann! Denn biefer ift es,

bent bie 2Babrbeit offenbart würbe; bie ©erfolger haben

ihn gefangen genommen, unb bie Saitb bes Söchften hat
ihn aus ber ©ewalt ber Dtjrannen gerettet. Darum finb
wir geforttmen unb bitten ihn, unfere ©emeinbe 311 führen,
bis bah unfer ©ruber ©ogt felber erfd)eine unb bie oolle
Sßahrheit bringe unb bie Freiheit ber iliüber ©ottes offen»

bare, bie er oerljeihen hat!"
©tarianne haftete, burd) bie ©äutue ging ein leifer

ÏBinbftof), ber SUafert legte fid) tit grüner ©lätte feitwärts.

Wonbraz bei Montana. (tptjot. ©aOerett, STljatwit.)

Unb einige 05efid)ter wanbten fid) unruhig nad) ber Ober»

mooferin um unb antworteten bem ftolgert Spott mit oer»

broffenem ©rnft.
©un aber erhob fid) 3btnben uitb fragte mit feinen

l)öl3ertten uttb abgebrodjenen Sauten: „Siebe ©riiber unb
Sdjweftern! ®3ir haben bie ©erneiitbe beifammen, wo aber
folleit wir uns für beit ©Sinter oerfammeln? Sinter ber
Oberntoosfdjeuer fönnett wir nicht immer- bleiben; in 3wei
©tonaten haben wir Sdjnee unb bann ift es aus!"

Die ©iütlerin blieb halb liegen, aber ihr ruttber 2lrnt
erhob fid) gegen ©Ian3mann unb 3binben. „2I3arum fragen?
3m ©obrigut haben wir ©Iah genug! Unb bisher hat
matt fid) gatt3 gut bei uns oerfammeln föitnen."

2üieberunt huftete ©tarianne, nun fafj aud) fie. „2Benn
©lan3irtann fdjott bie neue ©emeinbe führen foil, in ber

Obermoosftube haben ebenfooiel Seilte ©Iah wie im ©ohri»
gut! Unb wenn 3uoieI finb, oielleidjt titad)t end) ber ©farrer
in ber ilirdje ©Iah!"

,,©3as?" fdjrie ba Dolber plöhltdj, „ber ©farrer in
ber Äirdje? 3itt Detrtpel, 001t ©lenfdfetthänben gemacht uitb
geftüht 00m ©îamntoit? ©Sir uns oott beut Diener bes

Deufels ftühen laffen? ©3ef) benen, bie uns raten, feine

Silfe ait3unel)men!"
2lbertuals braufte ein unmutiger SBinbftof) über bie

SBiefen, unb abermals brauften bie Säume auf! ©rgrtff
bie Unruhe audj ben Simmel? Die Sonne oerbuntelte fid)
hinter auffteigenben trcibeitben Söhcmtebeln.

Doch nun breitete ©Ianîmann feine Söttbe aus unb
rief laut: „2ßas ereifert ihr eud) über Dinge, bie nur
äuherlidj fittb? ©tein 2Beib ift bereit, eud) bie Obermoos»
ftube 311 öffnen. So fommt benn ins Obermoos! Unb nie»

manb fei ausgefdjloffett, roeldjen ©amen er aud) trage! Deutt
nidjt ©hre unb SBürbe madjeit bett ©tenfdjeu aus, foitftern
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Was kränken die

Menschen sich nnd
erheben ihre Hände
zum Streit wider
ihre Nächsten? Was
üben sie Zwang und

Tyranneigegen ihre
Brüder? Warum

ziehen die Heere des

Gewaltigen über
die Länder und eig-

nen sich fremdes
Gut an Was recken

die Stvlzen in den

Städten die Häup-
ter und drücken mit
Gewalt die Unter-
tanen nieder und

maßen sich das Recht

an, zu richten und

zu regieren und die

Arbeit anderer zu
genießen?

Werdet nicht also

wie sie, denn die

da streben nach Ge-

walt, werden keinen

Frieden haben! Und wer sein Herz richtet auf Zwang und
seinen Nächsten lehren will und bekehren mit Gewalt, richtet
Unfrieden an. Und er hat keinen Teil am Reiche, das da
kommen wird zu den Menschen!

Wohl euch, wenn eure Herzen bereit sind, zu emp-
fangen, was bereitet ist — allen, die guten Willens sind.

Denn nach dem großen Sommer kommt der milde Herbst,

und sie werden ernten! Dieses aber sage ich euch: Ein
großer Sommer des Geistes ist angebrochen, und seine

Flammen werden niedergehen wie der Vliß, und werden

versengen, die da getroffen werden, aber um ihretwillen
werden viele leben. Die aber tot sind in ihren Herzen

und vergessen, was der Geist ihnen gibt, werden verdorren
in der Hiße des Sommers."

Er senkte bei den letzten Worten die Stimme und sah

düster in den weihen Himmel hinaus, und seine Hände

rafften sich zusammen.

Seinem Sitze zunächst rollte sich der Müller um seine

eigene Runde, saß auf und wandte sich gegen die Ver-
sammelten. Seine Stimme kreischte leicht, wie Stimmen von
Fetten manchmal kreischen, und hastete unwürdig und hoch.

„Brüder und Schwestern! Unser Bruder Vogt, der

uns die Wahrheit gelehrt hat, befahl uns: Geht hierher
und höret den Bruder Glanzmann! Denn dieser ist es,

dein die Wahrheit offenbart wurde! die Verfolger haben

ihn gefangen genommen, und die Hand des Höchsten hat
ihn aus der Gewalt der Tyrannen gerettet. Darum sind

wir gekommen und bitten ihn, unsere Gemeinde zu führen,
bis daß unser Bruder Vogt selber erscheine und die volle
Wahrheit bringe und die Freiheit der Kinder Gottes offen-
bare, die er verheißen hat!"

Marianne hustete, durch die Bäume ging ein leiser

Windstoß, der Rasen legte sich in grüner Glätte seitwärts.

Monbrs! dei Montsns. Mot. Gaberell, ThalwilZ

Und einige Gesichter wandten sich unruhig nach der Ober-
mooserin um und antworteten dem stolzen Spott mit ver-
drossenem Ernst.

Nun aber erhob sich Zbinden und fragte mit seinen
hölzernen und abgebrochenen Lauten: „Liebe Brüder und
Schwestern! Wir haben die Gemeinde beisammen, wo aber
sollen wir uns für den Winter versammeln? Hinter der
Obermoosscheuer können wir nicht immer- bleiben,- in zwei
Monaten haben wir Schnee und dann ist es aus!"

Die Müllerin blieb halb liegen, aber ihr runder Arm
erhob sich gegen Glanzmann und Zbinden. „Warum fragen?
Im Vohrigut haben wir Platz genug! Und bisher hat
man sich ganz gut bei uns versammeln können."

Wiederum hustete Marianne, nun saß auch sie. „Wenn
Glanzmann schon die neue Gemeinde führen soll, in der
Obermoosstube haben ebensoviel Leute Platz wie im Bvhri-
gut! Und wenn zuviel sind, vielleicht macht euch der Pfarrer
in der Kirche Platz!"

„Was?" schrie da Dolder plötzlich, „der Pfarrer in
der Kirche? Im Tempel, von Menschenhänden gemacht und
gestützt vom Mammon? Wir uns von dem Diener des

Teufels stützen lassen? Weh denen, die uns raten, seine

Hilfe anzunehmen!"
Abermals brauste ein unmutiger Windstoß über die

Wiesen, und abermals brausten die Bäume auf! Ergriff
die Unruhe auch den Himmel? Die Sonne verdunkelte sich

hinter aufsteigenden treibenden Höhennebeln.

Doch nun breitete Glanzmann seine Hände aus und
rief laut: „Was ereifert ihr euch iiber Dinge, die nur
äußerlich sind? Mein Weib ist bereit, euch die Obermoos-
stube zu öffnen. So kommt denn ins Obernioos! Und nie-
mand sei ausgeschlossen, welchen Namen er auch trage! Denn
nicht Ehre und Würde machen den Menschen aus, sondern
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Stebtidjteit unb ein reines ©emiit. Unb toeldjer SJtenfdj
märe rebtidjer unb retner als unfer Pfarrer? 3f)tn oer*

Brutpflege der Waldanieife.

banïe ich 3unäcßft Sogt bie rneifte ©inficßt, unb oielteidjt
oerbanfe ich ihm mehr. 93ietteid)t bat er mich allein gelehrt,
auch aus ben SBortert Sogts bas ©ute 3U lernen!"

(gortfeßung folgt.)' ' =• ' —
51uö bern 3lmeifenteben.

Stauberei oon Or. St. Steiner 93a(3er.
Stun finb toieber bie fonnigert Sage gefommen, art

benen bcr befchaulidje Spa3iergänger fid) ant 9Batbranb>e
nieberläßt, um mit neuem ©rieben bie großen unb îteinen
SBunber ber Statur in fid) auf3unebmen. 3u ben tteinen
SBunbern rechnet er bas bunte ©etoimmel ber 9Balbameifen,
bas fid) 3toifd)en ben £eibelbeer= unb Sefenheibeftauben burd)*
fchtenfert, um an einem roatbeintoärtsftehenben Stmeifen*
häufen 3U enben unb ftets toieber oon neuem 31t beginnen,
dorthin begibt fid) ber Staturfreunb unb umfaßt in fpait*
neither 93eobad)tung unb finnenber Sertiefung bas taufenb*
faltige ßeben unb ffiefdjchen, bas fid> auf ber Oberfläche
unb im Snnern bes Stmcifentteftes abfpiett. Oer toährenb
bes SBinters burd) Schnee unb Siegen abgeflad)te unb bei=
nahe oerfthtoemtnte Stabethaufen toirb burd) herbeigefchtepptes
<rjot3materiat toieber 311 einer fchött gewölbten Kuppel auf*
gemauert. Stn ihren Toren, bie ießt toährenb ber Sonnen*
beftrahtung toeit geöffnet finb, ftrömen bie Strbeiter unauf*
hörlid) ein unb

_
aus; 93eute, bie im SBalbe unb in ber

benachbarten SBiefe übertoältigt tourbe, oerfchtoinbet gerabe
in bem Ounfel ber Toröffnungen, nachbem fie enbtich mit

oieten geßlbetoegungen über ben Steftabhang t)inaufge3errt
toerben tonnte, ©s finb bies befonbers Snfetten, toie Käfer,
Schmetterlinge, föeufdjreden unb beren 93rut; ein Stmeifen*
häufen ftettt ben SKittetpuntt eines Sagbreoiers oon etwa
100 SJteter im Itmtreis bar, in bem mancher Sdjmaroßer
unb Schübling oernidjtet toirb. immerhin fdfeint ber Stußen
ber SBalbanteife als Sdjäblingsoertilger nad) neueren 93e*

obadjtungen 001t Stöger nicht fo groß 31t fein toie ihn früher
goret unb attbere oeranfdjtagt haben. Stuß,er ben Strbeitern,
bie mit 93eute im 3nnern bes Steftes oerfdjwinben, trifft man
noch eine große 3at)I folcßer, bie ohne fiaft in bas Steft
einbringen. Serfotgt man bie Sftarfdjroute fofdjer Stttein*
gänger riidwärts, fo trifft man nteiftens auf eine ridjtige
Stmeifenftraße, bie 311 einer Tanne führt, an ber bie Stmeifen
in emfigem ©ange hinauf unb hinunter eilen. Oie abtoärts
fiaufenben weifen afte einen großen, faft gebunfetten Sinter*
leib auf, toeit ihr Oarm pratt gefüllt ift mit 3uderhaltigem
Saft, ben fie oben in ben Steften bes 93aurncs bcit bort
fcbmaroßenben Stinbentäufen abgenommen haben. Oiefe 3ut=
tertöfung toirb im Stefte an bie oieten arbeitenbeit ©eitoffen
burd) ©rbredjen oerfeilt; fie ftettt beren Hauptnahrung bar,
toährenb bie oorerroähnte Sagbbeute, als (Eiweißnahrung,
bem Stadjwuchfe, alfo ben fiaroen übertoiefen toirb. goret
fdjäßt bie 3af)I ber Strbciter eines mittelgroßen Stmeifen*
haufens auf einige 100,000 unb ba fkh bie Strbeiter tm
Sommer burd) bie anftrengenbe Tätigfeit rafd) oerbrauchen
unb nur einige StBodjen lebensfähig finb, fo muß ftets ein
fräftiger Stadjwucßs er3eugt toerben. Oie Königinnen, oon
benen in einem SBatbameifenhaufen bis 31t 100 angetroffen
toerben tonnen, legen fortgefeßt ©ier, aus welchen 3imäd)ft
Saroen unb nachher bie gefpinnftumgebenen Sßuppeit, ge*
toöhnliih „Stmeifeneier" genannt, entfteßen. 3n 3at)Ireid)en
©ängen, Stifdjen unb Kammern, bie im 3nnern ber Kuppet
unb namentlich audj bes in bie eigentliche ©rbe gegrabenen
Steftteiles, bes ©rbneftes, angelegt finb, liegt biefe 23rut
gefcßmäßig gefcßicbtct; fie toirb beftänbig betaftet, ernährt
unb gepflegt burd) bie Steftarbeiter. Snftinttmäßig erfaffen
biefe bie 93ebürfniffe ihrer tpftegtinge, bie fid) außer ber
Sîat)rungs3ufuhr — befonbers auf genügende geuditigïeit
unb Sßärme erftreden. Oie jungen Stabien, alfo bie ©ier
unb fiaroen, finb auf Trodenheit fehr empfinbtidj, toährenb
bie puppert biefe beffer ertragen, bafiir aber umfo toärme*
bebürftiger finb. Oeshalb erfolgt and) ein beftänbiges Hm*
fchidjten ber 93rut je nad) ben geuchtigteits* unb Tempe*
raturocrhättniffen bes Steftinnern. 93ei nid)t 3u ftarter
Sonnenbeftrahtung ber Steftoberfläche, alfo gerabe im griib*
ling, werben bie puppen gans nad) oben gebradjt, hie unb
ba fogar auf bem Steft ober im benadjbarteti ffirafe aus*
gebreitet, bamit fie ber toärmenben Sonne recht teilhaftig
toerben; bie ©ier unb ßaroen bagegen oerbleiben ftets mehr
ober toeniger im Snnern bes Steftes, um nidjt aus3utrodnen.
SIus bem großen SBärmebebürfnis ber 33rut erttärt fid) and)
bie eigentümliche 93auart bes Sttneifenneftes, bas aus ©rb»
neft unb Kuppet befiehl- -ßeßtere oermag als ©rßebung
oon 1/2—1 SJteter Soße erheblich mehr Sonnentoärme auf*
3unehnten als ber flach liegenbe 33oben; bas Steft ift auch

infolge feines SJtaterials unb ber 3wedtttäßigen Tätigfeit
feiner Snfaffen (3- 93- Oeffnert unb Schließen ber Tote),
imftanbe, bie aufgenommene Sßärtne längere 3eit 3U fpei*
d)em, fo baß bie Stefttämperatur oft bauernb um ettoa
10 ©rab ©clfius höher liegt als bie Temperatur bes be*

nadjbarten ©rbbobens. Oies bebeutet eine erhebliche 93e*

fchteunigung ber 93rutentwidtung unb bamit eine bebeutenbe
Kräftigung bes galten Stmeifenftaates. ©in Stuseinanber*
3erren bes 93aues, 3- 93. burd) bas Herumftodem mit einem
Spa3ierftod, ftört ben ausbatansiertem Sßärmehaushatt bes
Stmeifenoolfes auf bas empfinblidjfte; in beftänbig geftörten
Steftern, toie fie in ber Stäbe ber Stäbte Stege! finb, leben
beshatb ftets nur abgefchwächtc» ober ausfterbenbe 93ötter.

9tußer ber SBalbanteife beniißen in unferen ©egenbeu
nod) oiele anbere Stmeifenarten ben Kuppelbau, ben fie
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Redlichkeit und ein reines Gemüt. Und welcher Mensch
wäre redlicher und reiner als unser Pfarrer? Ihm ver-

MutpfUge lies wAidsmeNe.

danke ich zunächst Vogt die meiste Einsicht, und vielleicht
verdanke ich ihm mehr. Vielleicht hat er mich allein gelehrt,
auch aus den Worten Vogts das Gute zu lernen!"

(Fortsetzung folgt.)
»»» ' -»»» ^ —»»»

Aus dem Ameisenleben.
Plauderei von Dr. A. Steiner-Balzer.

Nun sind wieder die sonnigen Tage gekommen, an
denen der beschauliche Spaziergänger sich am Waldrande
niederläßt, um mit neuem Erleben die großen und kleinen
Wunder der Natur in sich aufzunehmen. Zu den kleinen
Wundern rechnet er das bunte Gewimmel der Waldameisen,
das sich zwischen den Heidelbeer- und Besenheidestauden durch-
schlenkert, um an einem waldeinwärtsstehenden Ameisen-
Haufen zu enden und stets wieder von neuem zu beginnen.
Dorthin begibt sich der Naturfreund und umfaßt in span-
nender Beobachtung und sinnender Vertiefung das tausend-
fältige Leben und Geschehen, das sich auf der Oberfläche
und im Innern des Ameisennestes abspielt. Der während
des Winters durch Schnee und Ziegen abgeflachte und bei-
nahe verschwemmte Nadelhaufen wird durch herbeigeschlepptes
Holzmaterial wieder zu einer schön gewölbten Kuppel auf-
gemauert. An ihren Toren, die jetzt während der Sonnen-
bestrahlung weit geöffnet sind, strömen die Arbeiter unauf-
hörlich ein und aus,- Beute, die im Walde und in der
benachbarten Wiese überwältigt wurde, verschwindet gerade
in dem Dunkel der Toröffnungen, nachdem sie endlich mit

vielen Fehlbewegungen über den Nestabhang hinaufgezerrt
werden konnte. Es sind dies besonders Insekten, wie Käfer,
Schmetterlinge, Heuschrecken und deren Brut,- ein Ameisen-
Haufen stellt den Mittelpunkt eines Jagdreviers von etwa
100 Meter im Umkreis dar, in dem mancher Schmarotzer
und Schädling vernichtet wird. Immerhin scheint der Nutzen
der Waldameise als Schädlingsvertilger nach neueren Be-
obachtungen von Stäger nicht so groß zu sein wie ihn früher
Forel und andere veranschlagt haben. Außer den Arbeitern,
die mit Beute im Innern des Nestes verschwinden, trifft man
noch eine große Zahl solcher, die ohne Last in das Nest
eindringen. Verfolgt man die Marschroute solcher Allein-
gänger rückwärts, so trifft man meistens auf eine richtige
Ameisenstraße, die zu einer Tanne führt, an der die Ameisen
in emsigem Gange hinauf und hinunter eilen. Die abwärts
Laufenden weisen alle einen großen, fast gedunsenen Hinter-
leib auf, weil ihr Darm prall gefüllt ist mit zuckerhaltigem
Saft, den sie oben in den Aesten des Baumes den dort
schmarotzenden Nindenläusen abgenommen haben. Diese Zuk-
lerlösung wird im Neste an die vielen arbeitenden Genossen
durch Erbrechen verteilt,- sie stellt deren Hauptnahrung dar,
während die vorerwähnte Jagdbeute, als Eiweißnahrung,
dem Nachwüchse, also den Larven überwiesen wird. Forel
schätzt die Zahl der Arbeiter eines mittelgroßen Ameisen-
Hausens auf einige 100,000 und da sich die Arbeiter im
Sommer durch die anstrengende Tätigkeit rasch verbrauchen
und nur einige Wochen lebensfähig sind, so muß stets ein
kräftiger Nachwuchs erzeugt werden. Die Königinnen, von
denen in einem Waldameisenhaufen bis zu 100 angetroffen
werden können, legen fortgesetzt Eier, aus welchen zunächst
Larven und nachher die gespinnstumgebenen Puppen, ge-
wöhnlich „Ameiseneier" genannt, entstehen. In zahlreichen
Gängen, Nischen und Kammern, die im Innern der Kuppel
und namentlich auch des in die eigentliche Erde gegrabenen
Nestteiles, des Erdnestes, angelegt sind, liegt diese Brut
gesetzmäßig geschichtet,- sie wird beständig belastet, ernährt
und gepflegt durch die Nestarbeiter. Instinktmäßig erfassen
diese die Bedürfnisse ihrer Pfleglinge, die sich außer der

Nahrungszufuhr — besonders auf genügende Feuchtigkeit
und Wärme erstrecken. Die jungen Stadien, also die Eier
und Larven, sind auf Trockenheit sehr empfindlich, während
die Puppen diese besser ertragen, dafür aber umso wärme-
bedürftiger sind. Deshalb erfolgt auch ein beständiges Um-
schichten der Brut je nach den Feuchtigkeits- und Tempe-
raturverhältnissen des Nestinnern. Bei nicht zu starker
Sonnenbestrahlung der Nestoberfläche, also gerade im Früh-
ling, werden die Puppen ganz nach oben gebracht, hie und
da sogar auf dem Nest oder im benachbarten Grase aus-
gebreitet, damit sie der wärmenden Sonne recht teilhaftig
werden: die Eier und Larven dagegen verbleiben stets mehr
oder weniger im Innern des Nestes, um nicht auszutrocknen.
Aus dem großen Wärmebedürfnis der Brut erklärt sich auch
die eigentümliche Bauart des Ameisennestes, das aus Erd-
nest und Kuppel besteht. Letztere vermag als Erhebung
von V2—I Meter Höhe erheblich mehr Sonnenwärme auf-
zunehmen als der flach liegende Boden,- das Nest ist auch

infolge seines Materials und der zweckmäßigen Tätigkeit
seiner Insassen (z. B. Oeffnen und Schließen der Tore),
imstande, die aufgenommene Wärme längere Zeit zu spei-
chern, so daß die Nesttàperatur oft dauernd um etwa
10 Grad Celsius höher liegt als dis Temperatur des be-
nachbarten Erdbodens. Dies bedeutet eine erhebliche Be-
schleunigung der Brutentwicklung und damit eine bedeutende
Kräftigung des ganzen Ameissnstaates. Ein Auseinander-
zerren des Baues, z. B. durch das Herumstockern mit einem
Spazierstock, stört den ausbalanziertsn Wärmehaushalt des
Ameisenvolkes auf das empfindlichste.- in beständig gestörten
Nestern, wie sie in der Nähe der Städte Regel sind, leben
deshalb stets nur abgeschwächte oder aussterbende Völker.

Außer der Waldameise benützen in unseren Gegenden
noch viele andere Ameisenarten den Kuppelbau, den sie
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